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390 DIE BERNER WOCHE

°°° im
Eine Erzählung

©nblich war bie fReilje ber ©ehörfudjenben erfdjöpft
unb ^Richmut wenbete Jidj lädjelnb an fein ©efolge. „Das
war ein Stüd Arbeit," Jagte er.

Sie aber umbrängten ibn. Die Höflinge rühmten, wie

oiel er in biefen wenigen Stunben entfdjieben unb oerfügt
©iner pries feine SOSeisbeit. ©in anbetet feinen fieberen 23lid,
ein britter feine .ffiüte. (Er febmiegte fid) tiefer in feinen Stubl.
©s mar eine leife Drunïenbeit an ibm.

©t fog ibre SBorte ein, bielt bie Wugen I)alb gefd)Ioffen

unb täfelte, ©ine feböne grau in fürftlichen ©ewänbern

mar neben feinen Stubl getreten unb wie im Draume ftrei»

djelte er bie weihe £anb, bie fie auf bie Dehne feines Stuhles
legte.

„©rbittet ©udj eine ©nabe, ©räfin," flüfterte er, ,,id)

bin in ber Daune, ©ud) wohltun,"
Da bog bie grau fid) tiefer über ben Stul)I unb raunte

fo leife, bah nur er es hörte: „3dj toeife nicht, roas ich noch

erbitten foil, ba mein Dötiig mir feine Diebe fdjentte."
3rt ihren iRüden ging ein .3ifdjeltt, unb manche unter

bem ©efolge taufchten heimliche Slide.
Der Dönig Richmut erhob fich unb fdjidte fid) an,

ben Saal 3U oertaffen. 2Iber als er burch ben Säulengang,
auf tuelihen bie Dür führte, nach feinen ©emädjern fdjritt,
begegnete ihm eilt junges, blottbes ©belfräulein.

Das neigte fich tief; aber obtoobl ihr Stntlih 3Ur ©tbe

gewenbet toar, fah er, bah fie holbe 3üge hatte.

„SBer ift biefe?" fragte er einen feiner Segleiter unb

ftanb einen Slugettblid ftille.
„©ertrubis, eine oon ben grauen ber Dönigin," er»

Uliberte ber ©efragte.
3n biefem ïlugenblide fah ©ertrubis auf unb ihr Slid -

ftreifte ben bes Dönigs. SBie ein Schauer burdjfloh es ihre

fdjlante ©eftalt unb fie toenbete fich haftig ab, toie tuenn
Jie fia, auf einer Sünbe ertappt hätte, unb boch muhte fie

lid) 3toiitgen, nidjt noch einmal 3urüd3ufchauen, währenb fie

fich entfernte.
Dönig IRidjmut lächelte.

Dann fehte er feinen 2Beg fort. —-

©ertrubis, bie 3ungfrau, inbeffen bog an ber Düre bes

Sruntfaales oorüber nach ben ©emädjern Drewulas, ber

Dönigin.
Die Petrin fah allein am genfter, als fie eintrat,
Sie trug ein ©etoanb aus bunllem Sammt. ©in Spie»

gel lag auf einem Difdje im Sereid) ihrer £anb. Der hatte
Drewula foebett gefagt, bah bie roeihen gäben in ihrem

£>aar fid) mehrten, unb bah an ber Sdjläfe ïleiite Sîunseln

fahen. 3tur ihre Stint toar toeih unb glatt unb tlar.
Sie fragte bie eintretenbe Suttgfrau, ob bie Dagung

oorüber.

„3a, £errin," antuiortete ©ertrubis. 3hre fdjöneit 5tu=

gen toaren heute fdjeu unb oermieben Drewulas Slid.
„Saft Du bie Königin äRutter gefehen?"

„Sie toar nicht im Saale, Serrht."
Dremula fdiroieg unb fah aus bem genfter. SBaruttt

lieh Dönig ^Richmut nicht wie fonft SRutter unb ffiemahl

3U ben feftlidjen Tagungen rufen? Schämte er fich ihrer?

oon Ernft 3aljn. 5

©ertrubis roartete auf ber Königin Sefehl, ob fie gehen

ober bleiben follte.
©s bauerte lange, bis Drewula wieber fpradj; fie hatte

bie 3ungfrau oergeffen. ©ine Setoegung ber Slonben lieh
fie enblid) fid) utrtfehen, unb nun tat es ihr leib, bah fie'

bie anbere fo gan3 überfehen. „Sehe Did), Dinb," fprad)
fie gütig. „3ch oergah, bah Du nod) hier warft."

©ertrubis nahm auf einem Sdjemel Slah unb griff
nad) einer Stiderei, bie brühen lag.

Drewula betrad)tete ihren blonben Sdjeitel. „3Bie alt
bift Du?" fragte fie.

„Sed)3ebn 3ahre, Serrin."
„So roar es faft 3U früh, bah id) Did) in meinen

Dienft erhob?"
©ertrubis fdjlug bie Wugen auf. Danïbarïeit unb heihe

greube leuchteten aus ben blauen Siefen. Sie tarn unb
tniete oor Drewula.

,,©s roar meine Sebnfudjt, Serrin," fagte fie.

Sretoula legte oerfonnen bie Sanb auf ihre Schulter.
Dann fragte fie weiter: „Sahft Du ben Dönig, als er oorhin
aus bem Sagungsfaale tarn?"

Das 51ntlih ber ©ertrubis ent3ünbete fich iüh- „Sa,
ioerrin," antwortete fie mit leiferer Stimme. „3ch fah 3um
erften üütal ben Dönig."

Sretoula hatte bas tiefe ©rröten bemertt. Sie fragte
nicht mehr. Sie hob ihre Dirt te 3um 3eid)en, bah ©ertrubis
aufftehen möge, unb als bie 3ungfrau fid) auf ihren Stuhl
3urüdbegab, blieb es lange ftill in ber Demenate.

©ertrubis hörte Schritte im glur. Sie toenbete bas

Saupt nad) Sreroula. Diefe aber fah aus bem genfter unb
hatte ihrer nicht acht.

Die ftarten Schritte näherten fid), ©in ©eräufdj mar
oor ber Sür, als ob bie beiben $agen, bie bort äBadje
hielten, eilig aus gewohnter iRulje fid) erhöben. 2Bieber

fdjlug bas 33lut heih über ©ertrubis ®efid)t. Sie wollte
fpredjen unb fchwieg bennodj unb brad)te enblich mit atem»

enger Stimme heroor: „Der Dönig, Herrin."
Der eine $age fdjlug fdjon weiter bie Dür 3urüd,

unb Dönig Richmut trat ein.

©r warf einen 93Iid auf ©ertrubis, als er an ber fid)

oerneigenben oorüberging. Dann tühte er Drewulas ^anb
unb lieh fich neben ihr nieber. ©r fragte flüchtig nad) ihrem
23efinben unb nach bem Verweilen bes Dnaben. 3uieimal
wenbete er fid) halb um unb fah nad) beni ©belfräulein.

Drewula fühlte, bah feine ©ebanteit nur halb bei ihr
waren.

„3hr habt bas gräulein nidjt lange in ©uren Dien»
ften, Dönigin?" fragte er feht.

„Sie gefiel mir, unb id) entnahm fie oor ber 3eit ber

Schar ber ©efpielen."
„3hr habt eine gute Sßaljl getroffen," fagte ber Dö=

nig.
©ertrubis ftanb oerfdjüchtert in ber iRähe eines 5tus=

gangs, nach ben innern ©emädjern.
Drewula fah, wie fie 3itterte, unb hatte Pitleib mit

ihr. „Du magft gehen, Dittb," fagte fie gütig.
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Endlich war die Reihe der Eehörsuchenden erschöpft
und Richmut wendete sich lächelnd an sein Gefolge. „Das
war ein Stück Arbeit," sagte er.

Sie aber unidrängten ihn. Die Höflinge rühmten, wie

viel er in diesen wenigen Stunden entschieden und verfügt.
Einer pries seine Weisheit. Ein anderer seinen sicheren Blick,
ein dritter seine Güte. Er schmiegte sich tiefer in seinen Stuhl.
Es war eine leise Trunkenheit an ihm.

Er sog ihre Worte ein, hielt die Augen halb geschlossen

und lächelte. Eine schöne Frau in fürstlichen Gewändern

war neben seinen Stuhl getreten und wie im Traume strei-
chelte er die weihe Hand, die sie auf die Lehne seines Stuhles
legte.

„Erbittet Euch eine Gnade, Gräfin," flüsterte er, „ich
bin in der Laune, Euch wohlzutun."

Da bog die Frau sich tiefer über den Stuhl und raunte
so leise, datz nur er es hörte: „Ich weih nicht, was ich noch

erbitten soll, da mein König mir seine Liebe schenkte."

In ihren Rücken ging ein Zischeln, und manche unter
den, Gefolge tauschten heimliche Blicke.

Der König Richmut erhob sich und schickte sich an,
den Saal zu verlassen. Aber als er durch den Säulengang,
auf welchen die Tür führte, nach seinen Gemächern schritt,

begegnete ihm ein junges, blondes Edelfräulein.
Das neigte sich tief: aber obwohl ihr Antlitz zur Erde

gewendet war, sah er, datz sie holde Züge hatte.

„Wer ist diese?" fragte er einen seiner Begleiter und

stand einen Augenblick stille.

„Eertrudis, eine von den Frauen der Königin," er-

widerte der Gefragte.

In diesem Augenblicke sah Eertrudis auf und ihr Blick

streifte den des Königs. Wie ein Schauer durchflotz es ihre

schlanke Gestalt und sie wendete sich hastig ab, wie wenn
sie sia, auf einer Sünde ertappt hätte, und doch mutzte sie

jich zwingen, nicht noch einmal zurückzuschauen, während sie

sich entfernte.
König Richmut lächelte.

Dann setzte er seinen Weg fort. —
Eertrudis, die Jungfrau, indessen bog an der Türe des

Prunksaales vorüber nach den Gemächern Trewulas, der

Königin.
Die Herrin satz allein am Fenster, als sie eintrat,
Sie trug ein Gewand aus dunklem Sammt. Ein Spie-

gel lag auf einem Tische im Bereich ihrer Hand. Der hatte
Trewula soeben gesagt, datz die weihen Fäden in ihrem

Haar sich mehrten, und datz an der Schläfe kleine Runzeln
sahen. Nur ihre Stirn war weih und glatt und klar.

Sie fragte die eintretende Jungfrau, ob die Tagung
vorüber.

„Ja, Herrin," antwortete Gertrudis. Ihre schönen Au-

gen waren heute scheu und vermieden Trewulas Blick.

„Hast Du die Königin Mutter gesehen?"

„Sie war nicht im Saale, Herrin."
Trewula schwieg und sah aus dem Fenster. Warum

lieh König Richmut nicht wie sonst Mutter und Gemahl

zu den festlichen Tagungen rufen? Schämte er sich ihrer?

v v v
von ernst Zahn. 5

Gertrudis wartete auf der Königin Befehl, ob sie gehen

oder bleiben sollte.
Es dauerte lange, bis Trewula wieder sprach: sie hatte

die Jungfrau vergessen. Eine Bewegung der Blonden lietz

sie endlich sich umsehen, und nun tat es ihr leid, datz sie

die andere so ganz übersehen. „Setze Dich, Kind," sprach

sie gütig. „Ich vergatz, datz Du noch hier warst."
Eertrudis nahm auf einem Schemel Platz und griff

nach einer Stickerei, die drüben lag.
Trewula betrachtete ihren blonden Scheitel. „Wie alt

bist Du?" fragte sie.

„Sechzehn Jahre, Herrin."
„So war es fast zu früh, datz ich Dich in meinen

Dienst erhob?"
Gertrudis schlug die Augen auf. Dankbarkeit und heitze

Freude leuchteten aus den blauen Tiefen. Sie kam und
kniete vor Trewula.

„Es war meine Sehnsucht, Herrin," sagte sie.

Trewula legte versonnen die Hand auf ihre Schulter.
Dann fragte sie weiter: „Sahst Du den König, als er vorhin
aus dem Tagungssaale kam?"

Das Antlitz der Gertrudis entzündete sich jäh. „Ja,
Herrin," antwortete sie mit leiserer Stimme. „Ich sah zum
ersten Mal den König."

Trewula hatte das tiefe Erröten bemerkt. Sie fragte
nicht mehr. Sie hob ihre Linke zum Zeichen, datz Gertrudis
aufstehen möge, und als die Jungfrau sich auf ihren Stuhl
zurückbegab, blieb es lange still in der Kemenate.

Gertrudis hörte Schritte im Flur. Sie wendete das

Haupt nach Trewula. Diese aber sah aus dem Fenster und
hatte ihrer nicht acht.

Die starken Schritte näherten sich. Ein Geräusch war
vor der Tür, als ob die beiden Pagen, die dort Wache
hielten, eilig aus gewohnter Ruhe sich erhöben. Wieder
schlug das Blut heitz über Gertrudis Gesicht. Sie wollte
sprechen und schwieg dennoch und brachte endlich mit atem-

enger Stimme hervor: „Der König, Herrin."
Der eine Page schlug schon weiter die Tür zurück,

und König Richmut trat ein.

Er warf einen Blick auf Gertrudis, als er an der sich

verneigenden vorüberging. Dann kützte er Trewulas Hand
und lietz sich neben ihr nieder. Er fragte flüchtig nach ihren.
Befinden und nach dem Verweilen des Knaben. Zweimal
wendete er sich halb um und sah nach dem Edelfräulein.

Trewula fühlte, datz seine Gedanken nur halb bei ihr
waren.

„Ihr habt das Fräulein nicht lange in Euren Dien-
sten, Königin?" fragte er jetzt.

„Sie gefiel mir, und ich entnahm sie vor der Zeit der

Schar der Gespielen."

„Ihr habt eine gute Wahl getroffen," sagte der Kö-
nig.

Gertrudis stand verschüchtert in der Nähe eines Aus-
gangs, nach den innern Gemächern. ^

Trewula sah, wie sie zitterte, und hatte Mitleid mit
ihr. „Du magst gehen, Kind," sagte sie gütig.
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Sidjmuts Sugen folgten ihr, Bis fie oerfdjwunben toar.

„2B03U ïatnft Du, mein ©etttaljl?" fragte Drewula.

Sichts an ihr oerriet ©rreguitg. Sie fat) nur mit ihren Haren

Sugen feft in Sidjmuts ©efidjt.
©r tarn mit feinen ©ebanlen toeit her. Sodj aber er=

hafdjte er ben Sinn ihrer Sfrage, unb fagte: „Das tjaft Du
midj nie gefragt."

„S3eil früher Dein Sefudj feine Seltenheit tuar," ant=

roortete Drewula.
Sidjmut ftanb auf. ©r mar ungebulbig. „Die Stutter

nörgelt — uttb nuit — auch Du —"
3mnter nod) ruhten ihre Sugeit auf ihm. Daun fagte

fie mit einer Stimme, bie ootl fanfteu SSobllauts toar:

„Denlft Du ttod) an bie Surg im S3albe, mein Stöttig,

too Du ntid) 311 Dir erljobft?"

„©ewifj," antioortete er ungebulbig, „toic follte id)

bas oergeffen?" So oertoöhnt toar aher fein Ohr oon

Schmeichelei, fo fehr hatten Sühnt uttb ©rfolg ihn bereits*
eitel getnadjt, bafj bittere ÜBorte fid) ihm auf bie 3wnge

brängteit. Du bift nidjt mehr bie, bie Du bantals toarft,

Drewula, toollte er fagen. Du bift oerblüht, toie bie Sofe,
bie in ber heihen Sontte alt3urafdj fid) öffnet uttb oergeht.

Dann fdjof) ein ©roll auf. ©r erinnerte fid), baf) er ein

3ifd)eln gehört: Sie toar eine SOtagb, bie Königin, ©ine

getoöhnlidje Stagb! Das erfchien ihm jeht toie eine Sdjulb
an ihr. ©s rebete in ihm! Du baft nidjt toiffen fönnen,
bah bein ÜBeg 3um Dhron führen toiirbe, fonft toürbeft bu

btefe nidjt an Did) gefettet haben. Unb er grollte ihr in
biefem Dlttgenblid, baf) fie an feiner Seite toar.

Sie toar ihm ein £emmfdjuh, eine £aft, jeijt ba er
gewöhnt toar, fdjrattlenlos 31t wollen unb 3U toünldjett.

,,3lud) id) oergeffe nie," fpradj Drewula in feine @e=

banfen hinein, „woher id) gefommen bin. Ss ficht mir nicht

an, Dein Dutt uitb fiaffen 3U tabeln. Sur eines Iah mich

Dir beidjten, mein 3önig:
„®or meinen Sugen war Dein 23ilb untabelhaft, flar

unb hertlidj unb groh. Sun aber gefdjieljt es, bah biefes

23ilb fid) oerbiiftert. Steine Sdjulb wohl ift es. Sielleidjt
oerbunfeln Dränen meinen 93Iid. Sielleidjt finb meine Wugen
fd)wad) geworben, wie mein Saar früh fid) mit SBeih burdj=

fpinnt. Sollten fie aber bennodj Sedjt haben, mein 3önig,
bann meine ich, follteft Du es bebenfen. Du ftehft hoch

über alten. Sber wie ein Stein im Steer fannft Du nicht

hinbern, bah es 311 Deinen Süthen wogt unb fdjäumt. SUÎir

ift, id) höre ein Sturren. 2ïd)te barauf. Sus bent Sturren
werben Stürme, Unb oergih nicht, mein 3önig, bah bas

grollenbe Steer bie Seifen überflutet, 31t bereit Sühen es

fonft ruhig fd)läft."
Sidjmut ntah bas ©entadj mit 3orttigen Schritten, ©r

hatte fie ein paarmal unterbredjen wollen, aber irgenb etwas

3toang ihn immer wieber, fie 3U ©nbe 311 hören. Sun wollte
er rebett; aber ber ©rintm erftidte feine SSorte. ©rtmnt
barüber, bah ferne Seele ihr Sedjt gab.

„Sörgeleien," rief er. „Sßie bie Stutter, fo bift Du!
3br feib flein geblieben mit ©uern ©ebanfen. 3ljr meht
mich nicht mit bemfStafje, ba§ mir jufommt."

Sie legte ihre weihe Sanb auf bas ffiefiittfe bes Sem
fters, ait bent fie faf). „Stein Serr unb 3öttig, id) meffe

Dich mit bem Stahe, bas ich an meinen Serrgott lege,"
fagte fie.

3l)re Stimme war wie ber tiefe Don einer fd)wiitgenbeu
Saite.

Sidjmut hörte ihren Üßohltaut nicht, ©r warf bie

Sd)ufter hod), als wollte er fageit, bah er fatt fei, mit
SSeibern 3a red)ten. Dann ging er mit bröhnenben Sd)rittcit
aus ber Dür.

VI.

3önig Sichmut legte feinem Solle harte Steuern auf;
b.enn er braudjte ©elb für alle bie 23autett, bie er ihm
fd)uf. ©r braud)te aud) Selb für bie Stacht feines £of=
haltes. 3uweileit begann bas Soll uit3ufrieben 3U fein.

Der 3öttig warf fid) in bas ffiewanb eines öänblers
unb wanberte unertannt burdj bie Strahen feiner ôauptftabt.
Sintberten non Written, bie er auf biefeit Seifen fennen lernte,
tat er ©ntes. Da waren im Solle wieber mehr Derer, bie

rühmten, beim bie murrten.
Dann lain eine grohe Dat bes 3öitigs. ©r hatte

einen mädjtigett Sad)barn, mit bent er fdjon einmal fid)
in fdjmerem Kriege gemeffen. Der fagte ihm abermals
Sebbe an. Unter Sidjmuts Solle iebod) ging bie Wntwort
um, bie ber ftönig jenem gefanbt hatte. Sielteidjt fd)müd=

teil fie fie aus. Wber es wogte burdj alle Stäbtc unb

Dörfer wie eine Slut.
„3dj weih," hatte Sichmut bem anbern entboten, „bah

bie SBelt für uns beibe nidjt Saum hat. Dod) was folleit
bie Söller bluten um bes ©hrgei3es ber Sürften willen.
3d) forbere Did) 311m 3weilantpf. Unb ber Dob mag $rie=
ben 3wifd»en uns machen."

Der anbere war ein gewaltiger unb ftarler Stann, oor
beffeit Schmert bie Dapferften erlagen, ©r tad)te unb nahm
bie Wufforberung an. üönig Sidjmut erfdjlug ihn nad) eines

langen Streites fdjwerer Sot.
Sis ber üönig 001t biefem 3ampfe tnübe unb wuttb

nad) Saufe tant, jubelte bas Soll unb bereitete ihm Sefte.
Die ©bien bes Sofes beugten fid) tiefer oor ihm. Der
Schmeichler würben mehr. Die fchötten Srauen lädjeltett
ihm. ©ertrubis, bas ©belfräulein, wohnte in feinen ©e=

mädjem j' '

(Sortfehung folgt.)

ein erfter fluguft.
Don Charles 60s.

Dag ©efedjtgfchiefjen mar jtt ©nbe. Die Söhre waren
ttod) Ijeth. Stenn matt mit ber §anb über ben gtüljenbcn
Stahl fuhr, glaubte man, in ben Kanonen ein elementares
tierifdjeg Dafein 51t ffiüren.

Singé um tm§ nichts als ungeheure fdpueigenbe ©tetfeher
unb getfen, bie eben bod) unter bem brache ttnferet Sd)üffc
gegittert hatten. Situ aber breitete fid) eine tiefe Stille au2,
bie weit eittbritdäo oller voirlten al§ unfere Slrtitleriefalben.
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Nichmuts Augen folgten ihr, bis sie verschwunden war.

„Wozu kamst Du, mein Gemahl?" fragte Trewula.
Nichts an ihr verriet Erregung. Sie sah nur mit ihren klaren

Augen fest in Nichmuts Gesicht.

Er kam mit seinen Gedanken weit her. Noch aber er-

haschte er den Sinn ihrer Frage, und sagte: „Das hast Du
mich nie gefragt."

„Weil früher Dein Besuch keine Seltenheit war," ant-
wortete Trewula.

Richmut stand auf. Er war ungeduldig. „Die Mutter
nörgelt — und nun — auch Du —"

Immer noch ruhten ihre Augen auf ihm. Dann sagte

sie mit einer Stimme, die voll sanften Wohllauts war:
„Denkst Du noch an die Burg im Walde, mein König,
wo Du mich zu Dir erhobst?"

„Gemih," antwortete er ungeduldig, „wie sollte ich

das vergessen?" So verwöhnt war aber sein Ohr von
Schmeichelei, so sehr hatten Ruhm und Erfolg ihn Herzens-

eitel gemacht, das; bittere Worte sich ihm aus die Zunge
drängten. Du bist nicht mehr die, die Du damals warst,

Trewula, wollte er sagen. Du bist verblüht, wie die Rose,

die in der heißen Sonne allzurasch sich öffnet und vergeht.

Dann schos; ein Groll auf. Er erinnerte sich, das; er ein

Zischeln gehört: Sie war eins Magd, die Königin. Eine

gewöhnliche Magd! Das erschien ihm jetzt wie eine Schuld

an ihr. Es redete in ihm! Du hast nicht wissen können,

dah dein Weg zum Thron führen würde, sonst würdest du

diese nicht an Dich gekettet haben. Und er grollte ihr in
diesem Augenblick, das; sie an seiner Seite war.

Sie war ihm ein Hemmschuh, eine Last, seht da er
gewöhnt war, schrankenlos zu wollen und zu wünschen.

„Auch ich vergesse nie," sprach Trewula in seine Ge-
danken hinein, „woher ich gekommen bin. Es steht mir nicht

an. Dein Tun und Lassen zu tadeln. Nur eines laß mich

Dir beichten, mein König:
„Vor meinen Augen war Dein Bild untadelhaft, klar

und herrlich und groß. Nun aber geschieht es, dah dieses

Bild sich verdüstert. Meine Schuld wohl ist es. Vielleicht
verdunkeln Tränen meinen Blick. Vielleicht sind meine Augen
schwach geworden, wie mein Haar früh sich mit Weih durch-

spinnt. Sollten sie aber dennoch Recht haben, mein König,
dann meine ich, solltest Du es bedenken. Du stehst hoch

über allen. Aber wie ein Stein im Meer kannst Du nicht

hindern, dah es zu Deinen Fühen wogt und schäumt. Mir
ist, ich höre ein Murren. Achte darauf. Aus dem Murren
werden Stürme. Und vergih nicht, mein König, dah das

grollende Meer die Felsen überflutet, zu deren Fühen es

sonst ruhig schläft."
Richmut mah das Gemach mit zornigen Schritten. Er

hatte sie ein paarmal unterbrechen wollen, aber irgend etwas

zwang ihn immer wieder, sie zu Ende zu hören. Nun wollte
er reden: aber der Grimm erstickte seine Worte. Grimm
darüber, dah seine Seele ihr Recht gab.

„Nörgeleien," rief er. „Wie die Mutter, so bist Du!
Ihr seid klein geblieben mit Euern Gedanken. Ihr meht
mich nicht mit denOMaße, das mir zukommt."

Sie legte ihre weihe Hand auf das Gesimse des Fen-
sters, an dem sie sah. „Mein Herr und König, ich messe

Dich mit dem Mahe, das ich an meinen Herrgott lege,"
sagte sie.

Ihre Stimme war wie der tiefe Ton einer schwingenden

Saite.
Richmut hörte ihren Wohllaut nicht. Er warf die

Schulter hoch, als wollte er sagen, das; er satt sei, mit
Weibern zu rechten. Dann ging er mit dröhnenden Schritten
aus der Tür.

VI.

König Richmut legte seinem Volke harte Steuern auf:
denn er brauchte Geld für alle die Bauten, die er ihm
schuf. Er brauchte auch Geld für die Pracht seines Hof-
Haltes. Zuweilen begann das Volk unzufrieden zu sein.

Der König warf sich in das Gewand eines Händlers
und wanderte unerkannt durch die Strahen seiner Hauptstadt.
Hunderten von Armen, die er auf diesen Reisen kennen lernte,
tat er Gutes. Da waren im Volke wieder mehr Derer, die

rühmten, denn die murrten.
Dann kam eine grohe Tat des Königs. Er hatte

einen mächtigen Nachbarn, mit dem er schon einmal sich

in schwerem Kriege gemessen. Der sagte ihm abermals
Fehde an. Unter Nichmuts Volke jedoch ging die Antwort
um, die der König jenem gesandt hatte. Vielleicht schmück-

ten sie sie aus. Aber es wogte durch alle Städte und

Dörfer wie eine Flut.
„Ich weih," hatte Richmut dem andern entboten, „das;

die Welt für uns beide nicht Raum hat. Doch was sollen
die Völker bluten um des Ehrgeizes der Fürsten willen.
Ich fordere Dich zum Zweikampf. Und der Tod mag Frie-
den zwischen uns machen."

Der andere war ein gewaltiger und starker Mann, vor
dessen Schwert die Tapfersten erlagen. Er lachte und nahm
die Aufforderung an. König Richmut erschlug ihn nach eines

langen Streites schwerer Not.

Als der König von diesem Kampfe müde und wund
nach Hause kam, jubelte das Volk und bereitete ihm Feste.

Die Edlen des Hofes beugten sich tiefer vor ihm. Der
Schmeichler wurden mehr. Die schönen Frauen lächelten

ihm. Gertrudis, das Edelfräulein, wohnte in seinen Ge-

mächern... > ì
^

(Fortsetzung folgt.)

ein erster stugust.
von Lharlez Sos.

Das Gefechtsschießen ivar zu Ende. Die Rohre waren
nvch heiß. Wenn man mit der Hand über den glühenden
Stahl fuhr, glaubte man, in den Kanonen ein elementares
tierisches Dasein zu spüren.

Rings um uns nichts als ungeheure schweigende Gletscher
und Felsen, die eben doch unter dem Krache unserer Schüsse
gezittert hatten. Nun aber breitete sich eine tiefe Stille aus,
die weit eindrucksvoller wirkten als unsere Artilleriesalven.
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